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Verlierer und Gewiminner in Ostmitteleuropa

unende Landschaften

Kann I11Lall ber Verlierer und Gewinner 1m heutigen Kuropa sprechen?
Haben WIr nıcht alle vzewonnen? Wiıe durch ein Wunder 1St das kommu-
nıstische Zwangssystem zerbrochen, das, W1e€e InNnan früher zlaubte, HIA

den Preis eines Weltkrieges besiegen W  $ Jetzt 1STt die Keit der
Konfrontation, die m1t einem Krieg enden konnte, schon bei-
ahe VErgECSSCHEC Vergangenheit, Deutschland 1St wiedervereinigt, ( IS
mitteleuropa 1Sst befreit.

Im Jahr 1989 kam einem Völkerfrühling 1n Europa der
W1e€e 6S Timothy CGarton Ash tormulierte einem Bürgerfrühling, weil

iesmal nicht die Kollektive, Nationen der Völker, W1e€e 1848 der 191 S,
sondern die Individuen, die Burger ihre Freiheit un iıhr Recht zurück-
gewinnen sollten. Der Rest W arlr mehr der wenı1ger eine Erfolgsstory, die
sehr erzihlt wird Es sind ZW AAar och nıiıcht blühende Landschaften,
1aber viele 5>ymptome der kommunistischen Rückständigkeit, Schäbig-
eıt un Vernachlässigung verschwan-
den Pra Budapest und Warschau sehen Im Jahr 1989 ham einem
ganz anders AUS als VOTL 16 Jahren. Irotz Volkerfrühling ın Europa. Trotz aller
aller Probleme sind die Demokratien 1m Probleme sind die Demokratien ım

Kern Ostmitteleuropas seıther stabil.Kern Ostmitteleuropas stabil. Die
nächste Etappe in dieser Erfolgsge-
schichte W ar der Beıtritt der ostmittel-
europäischen Länder ZAHT: Europäischen Union. Von diesem Moment
sollte sich die Perspektive einer stetigen Entwicklung un Besserung der
Lebensumstände eröffnen.

Tatsächlich konnte Man, den Zuständen, die 1n ()stmit-
teleuropa VO 1945 bis 1989 herrschten, VO einem Wunder sprechen. In
den achtziger Jahren herrschte, nachdem die Solidarnosc-Bewegung ın
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Polen unterdrückt wurde, in Ostmitteleuropa eine Atmosphäre der
Hoffnungslosigkeit, die viele Menschen in die FEmigration WEeNnNn

S1e überhaupt diese Möglichkeit hatten. Es Wlr eıne andere Zivilisation,
eine Zivilisation der Bedrückung, der Stagnation ‚:5E6% Rückständigkeit.
Fur ihre unglücklichen Bewohner WTr der Westen eiıne bunte Welt der
Freiheit und Demokratie, des Wohlstands und ONSUMS.

[)as Tiel stand scheinbar klar VOT Augen, nämlich das Versiumte
nachzuholen, dem Vorbild des „ Westens” tolgen. Der Weg dahin W aTr

jedoch schwieriger als Dennoch die Probleme In den
PersSten Jahren, den Jahren der Transtformation, leichter verstehen un
9da S1Ce als Anfangsschwierigkeiten gelten konnten. Die Ver-

lierer hatten die Hoffnung, RS sich ihre Lage bald verbessern wurde.
Jerzt zeıgen sich aber Probleme und Mängel, die nıcht direkt mı1t der Zeit
des Umbruchs in haben, sondern mı1t der Art und Weise, W1€e das
eCue politische und ökonomische 5System funktioniert. Es xibt immer
mehr Hınweilse dafür, 24SS dieses 5System einen Konstruktionstehler hat
und ach tieferen Reformen verlangt.

Man e HHEN] die heutige Lage nıiıcht verstehen, WCNN INan 1es nıiıcht
berücksichtigt, WEn INan die Unzufriedenheit un Frustration HY ONE als
irrationale Reaktionen, als vorübergehende Emotionen der als AUS-
bruch VO Nationalismus der Populismus versteht. Leider haben die
Reaktionen auf die etzten Wahlen 1in Polen gezelgt, A4SSs 1m westlichen
Teil Furopas, insbesondere 1ın Deutschland, das Verständnis für die p —
litischen un gesellschaftlichen Prozesse ın Ostmitteleuropa sehr
beschränkt 1St

Im Westen hat INan eine übertrieben optimistische Einschätzung der
Situation 1n Ostmitteleuropa gepflegt. S1ie W alr nützlich, funktional. Man
W ar der OÖffnung der ostmitteleuropäischen Märkte un der Stabi-
lisierung des politischen 5Systems interessIiert. Um willkomme-
NeTr WAar die Vorstellung, aSS eine solche Offnung TIa T der Modernisie-
LULNS der Wirtschaft un: indirekt auch der Konsolidierung der Demo-
kratien dient. Die Expansıon der westlichen Unternehmen wurde 1mM
allgemeinen geradezu als Wohlfahrtstätigkeit für die ostmitteleuro-
paischen Gesellschaften verstanden. In den postkommunistischen Fli-
en die einen einselt1g verstandenen Liberalismus für sich entdeckten
und reklamierten, sah INa  aD} zyuLe un zuverlässige Verbündete. Jetzt
macht Ianl sich 1m westlichen „alten Europa: Sorgen die Arbeits-
plätze, die INnan entweder durch Produktionsverlagerung der durch Im-
migration, durch Saisonarbeiter, gefährdet sieht. Man fürchtet die KON-



kurrenz VO Fırmen AaUS Ostmitteleuropa auf den heimischen Märkten,
besonders 1m Dienstleistungsbereich. Plötzlich sind 6S die Franzeosen,;
die die europäische Vertassung ablehnen un V©O der irrationalen Angst
VOI dem polnischen Klempner überwäl-
tigt werden. Es sind die Deutschen, die

Im ayestlichen „alten Europa” machtdie Liberalisierung un die Off-
MAN sıch Sorgen die Arbeits-

NUunNng der Arbeitsmärkte protestieren. plätze, die MAN entweder durch Pro-
Jetzt befürchten s1e, A4asSs S1€e ım Prozess duktionsverlagerung oder durch Im-
der Liberalisierung und Modernisierung mıgratıon gefährdet sıeht. Man
verlieren könnten, un: sS1Ce sehen die fürchtet die Konkurrenz DVON Fırmen
ımmer mehr als ökonomische Bedro- AaA Ostmitteleuropa auf den heimi-
hung und nicht als eiıne Instıtution, die schen Märkten, besonders ım Dienst-
die wirtschaftliche Dynamik tördert. ! leistungsbereich.
Als jedoch hunderttausende Arbeits-
plätze 1ın Ostmitteleuropa verschwanden, haben sich natürlich 1mM „alten
Europa” keine Proteststimmen erhoben jetzt verg1isst Ial allzu e  3
WwW1e€ viele Arbeitsplätze auch durch die Exporte ach Ostmitteleuropa
hierzulande geschaffen werden.

Diese Einstellung Ostmitteleuropa verhinderte und verhindert eın
tieferes Verständnis un! macht einen ditfferenzierteren Blick auf die Lage
1in Ostmitteleuropa unmöglich. Natürlich ussten die Osteuropafor-
scher, ass die Realität ie] komplizierter aussieht, aber die meıisten ha-
ben Cll€‘ grofße iberale Meta-Narratıon der Veränderung HM Osten“ ak-
zeptiert: Erst Jetzt stehen solche Erscheinungen W1€ Korruption, Armut
der illegale Netzwerke 1m Vordergrund ihrer Analyse. Dies hat mi1t der
TDominanz des Neoliberalismus 1n der Transformationsinterpretation
und Transformationsstrategie Lu  =) Nach einer solchen Auffassung
xab eigentlich ımmer 11UTI eine Lösung für die postkommunistischen
Gesellschaften JE mehr Markt, desto besser, Je mehr Offnung, J€ wen1-
CI Staat: desto schneller wird sich das Land entwickeln. Ite Ansätze,
wWwW1e€e ZAX Beispiel die Dependenztheorien, die VOI eiıner starken
Offnung für den Weltmarkt warnten, wurden als obsolet verworten.
Armut der Korruption gyalten 1U als Erbe des Kommun1ısmus, als
vorübergehende Erscheinungen.

uch linke utoren und Politiker, die den globalen Kapitalismus otft
heftig angreifen, leiben merkwürdig schweigsam, WE 65 ()st-
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117 Ostmitteleuropa geht. In Ostmitteleuropa wurden ehemalige
„links  c Orlentlierte Oppositionelle fast ausnahmslos Liberalen, die die
wachsende Ungleichheit und soz1iale Ungerechtigkeit völlig ignorlerten.
Der amerikanische Politologe David (Jst behauptet, 4ass das der Grund
WAal, S1C die Unterstützung der Arbeiter HM anderer breiter
Schichten der Gesellschaft verloren haben und die Arbeiter sich
ach „rechts“ Orlentiert haben Tatsächlich kam 1L1UT AUS dem „rechten“
Lager ın Ostmitteleuropa eine grundsätzliche Kritik den ach 1989
herrschenden politischen und soz1alen Zuständen. Jedoch wurde diese
Kritik lange sowohl VO „maın stream“-Politikern und Intellektuellen ın
diesen Ländern als auch 1m Ausland als Populismus, als Antimodernis-
1LI11US der als Nationalismus abgelehnt un nıcht SC

Neue Ungleichheit

In der Tat WAar aller Fortschritte die Entwicklung nicht gleich-
mäfßig, sondern mı1t vielen schmerzhaften Nebenwirkungen verbunden.
Es entstanden „pockets“ der modernen Welt un des Wohlstandes 1n
eiıner postkommunistischen Umgebung. Dabei sind 1n dieser Region
CLr Züge des globalisierten Kapitalismus deutlicher und krasser aufge-
tretfen als 1mM Westen. SO tellt Richard Sennet, der Zzwel einflussreiche
Bücher ber die Kultur des Kapitalismus geschrieben hat, fest,
4SsSs 1n diesem Kapitalismus das Verhältnis 7zwischen Zentrum un: er1-
pherie LICUu bestimmt wird +{ IDas Zentrum beherrscht die Peripherie auf
eine bestimme Weise. Die Menschen der Peripherie werden 1n ihren
Arbeitsprozessen allein gelassen; auf der Betehlskette findet 1n beiden
Richtungen aum och Kommunikation 7Zwischen dem Schuh-
näher 1n Thailand und dem Mailänder Modeschöpfer esteht keine
ziale Beziehungund Ostmitteleuropa geht. In Ostmitteleuropa wurden ehemalige  „links“ orientierte Oppositionelle fast ausnahmslos zu Liberalen, die die  wachsende Ungleichheit und soziale Ungerechtigkeit völlig ignorierten.  Der amerikanische Politologe David Ost behauptet, dass das der Grund  war, warum sie die Unterstützung der Arbeiter und anderer breiter  Schichten der Gesellschaft verloren haben und warum die Arbeiter sich  nach „rechts“ orientiert haben. Tatsächlich kam nur aus dem „rechten“  Lager in Ostmitteleuropa eine grundsätzliche Kritik an den nach 1989  herrschenden politischen und sozialen Zuständen. Jedoch wurde diese  Kritik lange sowohl von „main stream“-Politikern und Intellektuellen in  diesen Ländern als auch im Ausland als Populismus, als Antimodernis-  mus oder als Nationalismus abgelehnt und nicht ernst genommen.  Neue Ungleichheit  In der Tat war trotz aller Fortschritte die Entwicklung nicht gleich-  mäßig, sondern mit vielen schmerzhaften Nebenwirkungen verbunden.  Es entstanden „pockets“ der modernen Welt und des Wohlstandes in  einer postkommunistischen Umgebung. Dabei sind in dieser Region  neue Züge des globalisierten Kapitalismus deutlicher und krasser aufge-  treten als im Westen. So stellt Richard Sennet, der zwei einflussreiche  Bücher über die Kultur des neuen Kapitalismus geschrieben hat, fest,  dass in diesem Kapitalismus das Verhältnis zwischen Zentrum und Peri-  pherie neu bestimmt wird: „Das Zentrum beherrscht die Peripherie auf  eine bestimme Weise. Die Menschen an der Peripherie werden in ihren  Arbeitsprozessen allein gelassen; auf der Befehlskette findet in beiden  Richtungen kaum noch Kommunikation statt. Zwischen dem Schuh-  näher in Thailand und dem Mailänder Modeschöpfer besteht keine so-  ziale Beziehung ... Die Menschen an der Peripherie sind dem Zentrum  nur noch für die Ergebnisse verantwortlich.“2  Natürlich ist Ostmitteleuropa nicht Thailand. Aber auch hier ist eine  Art des Kapitalismus der Peripherie entstanden. Auch hier bestehen zwi-  schen einer Verkäuferin bei „Auchan“ oder „Leclerc“ und den Men-  schen aus den Zentralen der Unternehmen keine sozialen Beziehungen.  So fällt es leichter, sie zu entlassen, wenn man sie nicht mehr braucht.  2 Richard Sennet: Die Kultur des neuen Kapitalismus. Berlin 2005, S. 47.  96Die Menschen der Peripherie sind dem Zentrum
1L1UT och für die Ergebnisse verantwortlich.‘“2

Natürlich 1Sst Ostmitteleuropa nicht Thailand. ber auch jer 1St eiıne
Art des Kapitalismus der Peripherie entstanden. uch 1er bestehen ”Z7W1-
schen eiıner Verkäuterin bei „Auchan“ der “Leclete“ un den Men-
schen AaUus den Zentralen der Unternehmen keine sozialen Beziehungen.
SO fällt CS leichter, S1e entlassen, WenNnn I11all S1e nıcht mehr raucht.
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/war brachten ausländische Investoren Kapital, GHC Arbeitsplätze,
Technologie, CUuU«C Unternehmenskulturun Organisationsformen ach
Ostmitteleuropa, aber oft verfolgten s1€e sehr kurzfristige Ziele, suchten
VOL allem billige Arbeitskräfte. Manchmal Z1InS W L1UT die Ausschal-
Lung möglicher Konkurrenz und schnelle ewıinne. Es kamen viele
unser10se Unternehmen und spekulatives Kapital. Es Zibt krasse Be1ispie-
le der Ausbeutung und der Unverantwortlichkeit. ank der „kreativen
Buchhaltung“ entziehen sich grofße un bekannte ausländische
Unternehmen der Steuerpflicht.

Das bedeutet nicht, ass die inlindischen Unternehmer besser be-
wertfen waren. Die me1lsten Vertreter des Kapitalismus postkom-
munistischer Herkunft, miteinander verbunden durch undurchsichtige
Netzwerke, MIt einem Gründungskapital, das A4aUus unbekannten Quellen
tammte In Polen, dem Land, 1ın dem die Upposition den Kom-
mMun1ısmus stärksten Wl und ZUT Entstehung einer solchen Massen-
bewegung W1€e der Gewerkschaft Solidarnose führte, machten 1998 ber

Prozent der Busıiness- und Finanzeliten) GLI Menschen AaUs, die bereits
den Wirtschaftsführungskräften des alten Regimes gehört hatten.*

Be1 den Privatisıerungsprozessen schlichen sich viele UnregelmäfßSig-
keiten und W1€e INa Korruption eın In Polen kam 065 ach
einem Bericht der Obersten Kontrollkammer (eine Art VO polnischem
Bundesrechnungshof) bei ber Prozent der Privatisierungen 7ÄNHE

Überschreitung des Rechts. Die Wirtschaft blieb mMI1t der Politik verbun-
den Deshalb sprachen ein1ıge Soziologen VO der Entstehung eines „DPO
litischen Kapitalismus“ Die Umstruk-
turlerung führte terner auch einer 1B In der „osteuropdischen“ Varıante
Industrialisierung vieler Regionen. des Kapitalismus Treten soz1ale Un-

Grofße Verlierer 1n diesem SaNZCIM gleichheiten el deutlicher Tage
Prozess die Industriearbeiter, die als ım Kapitalismus des zwestlichen
früher in Polen die Hauptkraft der Soli- ‚ Zentrums“, besonders ın West-

EUTODA.darnosCc-Bewegung darstellten: aber
niıcht 1Ur S1e In dieser Art des Kapitalis-
1L11US Tretfen soziale Ungleichheiten je] deutlicher Tage als 1mM Kapita-
lismus des westlichen .Zentrums: besonders ın Westeuropa. Nach dem
etztem Bericht der Weltbank „Growth, Poverty, and Inequality: B

Europe and the Former SOovIiet Union“ hat sich ZW ar die Armut

Vgl Marıa Jarosz: Wladza, przywileje, korupacja (Macht, Privilegien, Korruption).
Warschau 2004,



(definiert als Einkommen 15 Dollar PTO Tag) SCIT 1998 dem
Jahr der Finanzkrise Russland dieser Region vermindert aber Sie 1ST

och orößer als 1988 Heute betritft S1IC Prozent der Bevöl-
kerung, damals ERERE Prozent Anderen Forschern zufolge beträgt ZU

Beispiel Russland die Zahl derer die Armut leben C111 Viertel bisZ
Hälfte der Bevölkerung des Landes In Polen lebten Ende 2003 1:2 Pro-
zent der Bevölkerung Armut und 20 Prozent der rela-

Armutsgrenze Neu 1ST dabei die Tatsache aSss Armut
ogrößerem Ma{ßSse Kinder betritft

In Polen hat sich dabei die Tendenz umgekehrt und zwischen
1998 20072 begann die Armut sich wieder vergrößern Nach
Studie 1ST Armut ach 1998 e} 13 Prozent der Bevölkerung auft 15
Prozent 2001 gesti1egCN Die Weltbank macht dafür nicht LL1UT die Ver-
langsamung des ökonomischen Wachstums, sondern auch die wachsen-
de Ungleichheit dafür verantwortlich Dabei wurde die Armut
mehr dauerhaften Phänomen das MI1t Mangel Quali-
fikationen und langfristiger Arbeitslosigkeit zusammenhängt und VOT

allem die Bewohner VO  - leinen Stidten und bestimmten Regionen be-
trittt. Die Armen entwickeln dabei CI CeU«C Art VO Kultur, die ihre
Armut zusätzlich verfestigt.

Natürlich wird i solchen Studien Armut unterschiedlich definiert
und eshalb sind die Zahlen umstftrıtten und nıcht VCI-

gleichbar Jedem Beobachter der osteuropäischen und ostmitteleuro-
päischen Realität sind jedoch grofße soziale Ungleichheiten und krasse
Beispiele VO Armut ekannt S1e betritft nıiıcht L1UT il „underclass
WIC den westlichen Gesellschaften des Zentrums, sondern breite
Schichten der Bevölkerung Mehr och den Verlierern gehören auch
diejenigen die allen anderen Länder ZUuU Kern der Mittelschicht
gehören In Polen verdient Gi11IEe Krankenschwester 500 Zioty
Monat viele Arzte 01010 Zioty Eıne Rechnung
Restaurant Woarschau annn hne mehr betragen Medien sind
voll VO Berichten ber pathologische Erscheinungen ber Organısıerte

Jakob Fruchtmann Arme Rufland In Heiko Pleines, Hans Henning Schröder
Wirtschafts und sozialpolitische Herausforderung für Rufsland Forschungsstelle (Jst-
CUTFODa der Universität Bremen, Arbeitspapiere und Materialien Nr 78 hier
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und niıcht organısierte Kriminalität, ber sich ausbreitende Prostitution
us  <

Die Arbeitslosenquote bleibt hoch In Polen beträgt s$1e 18 Pro-
ZEeHT,; 1n der Slowakei 1St S1€E nicht 1e] niedriger. Dabei betrug die Lang-
zeitarbeitslosigkeit 2004 1ın der Slowakei,; die allseits der Finanz-
politik un:! ihres Steuersystems gelobt wird, TI5 1ın Polen 102 Prozent,
1n Deutschland D Prozent./ Selbst diejenigen, die Arbeit haben und
niıcht als ATrTIN gelten, sind frustriert, auch WEeNn sich ihr Lebensstandard
1m Vergleich der Periode VOTL 1989 verbessert hat Viele können sich
LLUTT durch mehrere Jobs ber Wasser halten und arbeiten 1:51 Stunden
PIO Tag

Fur viele bringt L1UT eine Arbeitsmigration, dauerhaft der 11UTr auftf
Zeit, Hoffnung aut eın besseres Leben So wandern S1e ın die USA, ach
Irland der Großbritannien au  N Viele arbeiten in Deutschland. Damıit
sind aber hohe soziale Kosten verbunden. In gzewissen Regionen, W1€e
ZU Beispiel in Schlesien, xibt 065 Dörter hne Manner, weil S1Ce 1m
Ausland, 1ın diesem Fall 1n Deutschland, arbeiten. Dabei zertallen die
Familien. Bekannt 1öf 1ın Polen das Phänomen der „Chicago-Ehefrauen“,
eine Art Polygamie, WCI1N die ım USA Arbeitenden eiıne CLE teste
Beziehung eingehen un zugleich ıhre Familie 1n Polen unterhalten.

Auf der anderen Seite entstand nıcht 1Ur die Elite der Neureichen,
sondern auch eine CUuG Mittelschicht, die VOL allem 1in Grofßstädten
zutretftfen Ist Die Gehiälter VO Vertretern der Elite 1n oroßen prıvaten
Firmen un Banken haben westliches Niveau erreicht un können
hunderttausend Euro liegen. Kınıge der eureichen pflegen den Stil e1-
HET „Ostentatıven Konsumption”, die 1n Kuropa eher selten 1St un als
bizarr gelten würde. Die CHe Mittelklasse unterscheidet sich dagegen in
ihrem Lebensstil al VO ihren westlichen Vorbildern.

Die ostmitteleuropäischen Gesellschaften leiben also gespalten, un
Iragt sich, ob s$1e sich solche Ungleichheit eisten können un WwW1e€e lange

S1e och aushalten werden. Natürlich ann INa  . iımmer och AarSUMCN-
tieren, NS sich der Wohlstand verbreitern und die Ungleichheit vermı1ın-
ern wird, WE 111l die Wirtschaft weıter reformiert, WEeNnNn überkom-
TICHEe Beschränkungen aufgehoben und die Steuersätze gesenkt werden,
aber die Zweifel, NS das automatisch auch soziale und gesellschaftliche
Probleme löst, wachsen.

Frankturter Allgemeine Zeitung,



EFine andere Niederlage

Die Okonomie annn nicht VO der Gesellschaft betrachtet WC1 -

den Die Art und Weise, W1€e S1Ce funktioniert, wird durch die Gesellschaft
als (3anzes beeinflusst und umgekehrt. Vielen Menschen geht nicht
L1UTE ihre wirtschaftliche Lage; WCI111 S1Ce sich als Verlierer sehen und
BEHER der Situation des Landes unzufrieden sind ach dem ben erwähn-
K Bericht der Weltbank 1St Ostmitteleuropa eine Region MIt den pESS1-
mistischsten Ansichten und der geringsten Zutfriedenheit mi1t dem 152
ben Dies hängt meılınes Erachtens damit Z  I; A4SsSs die Menschen
auch die politische Lage schlecht bewerten und sich zusätzlich als 199101875

lische und politische Verlierer fühlen.
Nach 1989 machte INa  . sich sehr oft 1mM Westen dSorgen, 4aSSs sich die

Demokratien in Usteuropa entweder 1in autorıitare Regime verwandeln
der illiberal werden würden, 1n Regime, die die Grundrechte der indi-
viduellen Bürger und der Minderheiten nıcht beachten wüurden. Im Falle
der Kernländer Ostmitteleuropas W1€ Polen, Ungarn und der Tschechi-
schen Republik Wl eiıne solche Getahr nıe besonders oroß. Wie I11all 1m
Laute der Zeit teststellte, WAaTr das nicht das wichtigste Problem, sondern
die Gefahr, 4SSs die Demokratie ausgehöhlt wird, einer Fassade
verkümmert, 24SS S1Ce sich 1n eine Art Oligarchie verwandelt.®

7/war welsen Spezialisten darauf hin, Aass eine personalisierte Politik
auch posıtıve Seiten hat und überall anzutreffen 1St, 1aber 1ın Ostmitteleu-
LODA hat S1e deutlich pathologische Zügze Der erklärte Liberalismus W ar

oft LLUTr eın Deckmantel für intormelle Strukturen un:! Netzwerke, die
demokratische Prozeduren und die Prinzipien VO Iransparenz un:
Verantwortlichkeit entwerten Be1 einigen Ländern sprach 11L1all VO e1-
He neopatrimonialen Staat. TIrotz des Bruchs ach 1989 yab 65 eiıne
sichtbare Kontinuiltät AUS den alten Regıimen, nıiıcht 1L1UT 1mM Bereich der
Wirtschaft. Schnell bildeten sich Machteliten, die sichZoroßen
Teil Aaus den alten Kadern rekrutierten und auch einen Teil der Vertreter
der ehemaligen Upposition kooptierten. Überall kamen schnell wieder
Postkommunisten die Macht: 1n Polen schon 1993 1mM Parlament und
mıiıt der W.ahl VO Aleksander Kwaßsniewski 1995 (und arın erneut
Zu Präsidenten hat sich diese Macht für zehn Jahre stabilisiert. Überall
spielten Angehörige der alten kommunistischen Geheimdienste eine

Siehe dazu austführlich meın Buch Demokracja peryferii (Periphere Demokratie).
Gdansk
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orofße Rolle.? 1)as bekannteste Beispiel 1St Präsident Putin, ein ehemali-
CI Agent des KG  > Natürlich auch d1€ Postkommunisten sehr
oft pro-westlich eingestellt un: fraten sowohl für wirtschaftliche Refor-
ienNn als auch für Demokratie eiIn Dennoch zeıgt die Art un Weıse, WwW1€e
S1e ihre Macht ausgeübt haben, A4SSs ıhr Verständnis VO Demokratie un:
Rechtsstaat beschränkt un durch den alten Habitus beeinflusst WAal,
4SS ihre Handlungsweisen durch Zynismus, Skrupellosigkeit un!:
Machtstreben jeden Preis gekenn-
zeichnet Politische Korruption Überall ım östlichen FEuropa hamen
wurde ZuMerkmal des Systems. schnell zuieder Postkommunisten

die Macht. Die un Weıse, 01€Keın Wunder, 4aSS das Vertrauen 1n
die Politik sehr gering bleibt. uch d1€ s$1e€e ıhre Macht ausgeuübt haben,

spricht für eın eingeschränktesunbewältigte Vergangenheit spielt dabei
Verständnis “O Demokratie undeıne große Rolle Neben politischen un:

ökonomischen Gewinnern fühlen sich Rechtsstaat.

viele als moralische Verlierer. Es oibt eın
Gefühl, 4SS ach 1989 die fundamentalen Regeln der Gerechtigkeit
niıcht beachtet wurden. In Polen organısieren sich erst Gruppen VO

ehemaligen Oppositionellen un Mitgliedern der Solidarnosc, auf
Grundlage ihrer Akten, die ihnen erst VOTL kurzem zugänglich gemacht
wurden, die Vergangenheit aufzuarbeiten. S1e publizieren L.ısten VO

Geheimdienstagenten HRET inoffiziellen Mitarbeitern, die sS1e ausspioniert
haben /7u dieser Gruppe gehören ehemalige Arbeiter und Studenten, d1€
1mM Gegensatz vielen ihrer Vertolger ach 1989 keine Karrıeren g-
macht haben

Es oibt Anzeichen dafür, Aass sich Ostmitteleuropa der Schwelle
eınes Umbruchs betindet. Als Symptome können die „Revolution
1in Orange” 1n der Ukraine HN: auft einer anderen politischen un:!
ökonomischen Entwicklungsstufe die letzen Wahlen ın Polen gelten.
Eın Denken un:! Handeln 1St gefragt. Natürlich annn das Streben
ach einer Phase der Retormen ın die Irre tführen Die Unzuftrie-
enheit annn 1n Populismus münden. Eines 1St jedoch sicher: Ostmittel-
CUTODA raucht eıne CUuEC friedliche Revolution, EINE, die nicht
Demokratie un: ökonomische Freiheit gerichtet 1St, sondern S1e erst VeEeI-

wirklicht un: mI1t Solidarität un: Gerechtigkeit verbindet.
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